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Nr. 76. Druck und Verlag:
Buchdr . Heinr . Müller , Nassau (Lahn ). Dienstag, 29 Juni 1915. Verantwortung:

Heinrich Müller , Nassau lLabni. 38 Jahrg.
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Von den Knegslcbauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 25. Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Im Nahkampfe südlich von Souchez erbeuteten wir mehrere Maschinengewehre. Wiederholte feindliche Vorstöße gegen die

Labyrinth-Stellung wurden abgeschlagen. Am Westrand der Argonnen brach der Angriff eines französischen Bataillons gegen unsere
vorgeschobenenneuen Stellungen unter schweren Verlusten zusammen. Im Nachstoß entrissen wir dem Feinde noch einen Graben
mit 2 Blockhäusern; 3 weitere Maschinengewehreund 3 Minenwerfec fielen in unsere Hand.

Auf den Maashöhen scheiterten die westlich der Tranchee angesetzten Angriffe vollkommen. Oestlich der Tranchee eroberten
wir einen vom Feind zäh verteidigten Verbindungsgraben zurück.

Bei Leintrey östlich von Luneville wurden kleine feindliche Unternehmungen abgewiesen
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Das vorgestern eroberte Dorf Kopaczyska wurde wieder geräumt. Südlich Chorzelles in der Nähe des Dorfes Stegna
drangen unsere Truppen nach hartnäckigem Nahkampfe in einen Teil der feindlichen Linie ein und setzten sich darin fest.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Truppen des Generalobersten von Woyrsch haben in der Verfolgung das Waldgebiet südlich Ilza durchschritten. Die Lage

bei den Armeen des Feldmarschalls von Mackensen ist im Wesentlichen unverändert.
Nordöstlich von Haltcz mußten Teile der Armee des Generals von Linsingen vor überlegenen feindlichen Gegenangriffen bei

Martinow auf das Südufer des Dnjestr zurückgenommen werden. Weiter stromauf sind wir in fortschreitendemAngriff. Der linke
Flügel der Armee steht bei Chodorow.

Oberste Heeresleitung
WTB Großes Hauptquartier , 26. Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Die seit Tagen ununterbrochen geführten Nahkämpfe um die noch in der Hand des Feindes befindlichen Teile unserer Stel¬

lungen nördlich von Souchez und halbwegs Souchez—Neuville sind abgeschlossen. Heute nacht wurden die letzten Franzosen aus un¬
seren Gräben geworfen. Zu chrer Unterstützunghatte der Feind noch gestern Abend frische Kräfte sowohl beiderseits der Lorettohöhe
wie südlich Souchez zum Angriff vorgeführt. Sie wmden abgeschlagen.

In der Champagne bei Souain sprengten wir Teile der feindlichen Stellung . Oestlich Perthes vernichteten die Franzosen
eigene Verteidigungsanlagen durch Fehlsspren mngen.

Aus den Maashöhen westlich von Combres wurde hart gekämpft. Dort setzte der Gegner beiderseit der Tranchee 4 mal
mit stets neuen Truppen in einer Frontbreite von etwa3 Klm. zu tiefgegliederten Angriffen an. Diese brachen tagsüber überall
schon in unserm Feuer zusammen . Wo der Feind in unsere Gräben drang, wurde er unter großen Verlusten im Handgemenge
zurückgcworfen. Im Nachstoß eroberten wir westlich der Tranchee eine vorgeschobene feindliche Stellung ; östlicĥ derselbe hält der
Feind noch ein kleines Stück des am 20. Juni eroberten Grabens.

Angriffe des Gegners auf unsere Vorposten bei Leintrey (östlich von Luneville) schlugen fehl.
Seit Beginn des großen Ringens bei Arras kämpfen dort unsere Flieger mit ihrem Gegner um die Herr¬

schaft iu der Luft. Beide Teile hat der Kampf Verluste gekostet; die unseren waren nicht vergeblich. Seit einigen Tagen haben
wir sichtlich die Oberhand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
WürttembergischeTruppen erstürmten südöstlich Oglenda (nördlich Prasznisz) beiderseits des Nurawka —Bachs russische Stel-

ungen und hielten sie gegen mehrere, auch nächtliche Gegenangriffe. Die Beute betrug 673 Gefangene und 4 Maschinengewehre,
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Armee des Generals von Linsingen ist im fortschreitenden Angriff auf dem nördlichen Dnjestr-Ufer. Das rechte Ufer
wud vom Gegner noch bei Halycz gehalten. Seit Beginn ihrer Angriffe über diesen Fluß am 23. Juni nahm die Armee 3500
Mann gefangen.

Zwischen dem Dnjestr und der Gegend östlich von Lemberg wird weiter gekämpft. Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 27. Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:

Lust ^ eben der Kathedrale von Arras stehende feindliche Artillerie wurde von uns beschossen. Ein Munitionslager flog in die

„„ den Argonnen nordwestich von Vienne le Chateau wurde ein Grabenstück gestürmt und gegen mehrere französische Gegen-
°ngnffe gehalten.

entiiN Nachdem wir auf den Maashöhen in den letzten Tagen die Versuche des Feindes, sich in den Besitz des am 24. Juni ihm
dem ft- 011 ® ê nbes  beiderseits der Tranchee zu setzen, vereitelt hatten, überraschten wir den Gegner gestern mit einem Angriff aus
. Höhenrücken hart westlich von Les Eparges. Er war nach hartem Kampf in unserer Hand. Der Gegner machte während der

iCR Aacht Anstrengungen, den Rücken wieder zu nehmen. Alle seine Angriffe schlugen fehl,
bei R Angabe in der amtlichen französischen Mitteilung vom 26. Juni über die Fortnahme von 4 deutschen Maschinengewehren

an de Sapt ist erfunden. Der Feind ist nach seiner Niederlage dort nirgends bei seinen Gegenangriffen auch nur bis an die
ickin ^ Don  uns eroberten Stellung gekommen. Hingegen hat sich unsere Beute aus 268 Gefangene, 2 Reooloerkanonen , 5 Ma-

7 größere und kleinere Minenwerfer erhöht.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Aenderungen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Hall Zutsche Truppen haben nach hartem Kampfe die Höhen des nördlichen Dnjestr-Ufers zwischen Bukaczaivce (nordwestlich
c" "ud Chodorow gestürmt und in der Verfolgung des Gegners Hrehorow (halbwegs Zurawno-Rohathyn ) erreicht,

q» . Feindliche Stellungen nordwestlich Rawaruska wurden von hannoverschen Truppen genommen. Wir machten dabei 3300
Tru unb  erbeuteten mehrere Maschinengewehre. Auch bei dieser Gelegenheit wandten die Russen ihren Brauch an, unsere

uppen durch Winken mit weißen Tüchern heranzulocken und niederzuschießen. Dieser russische Truppenteil wurde vernichtet.
Oberste Heeresleitung.

M ^ Dîemokratie und Frieden
B,vu»>’ Dorwüo- . ?^ EMoKratische Fraktion hat im

a 3> hrift DcrfiffJm!? Aufruf unter dieser Ueber-
ieruna nJh (*)t> in  dem der deutschen Re-

„tfl ünftiopn gelegt wird, in anbetracht der
ist»» Nd des cmn>bg,blage, der Erfolge in Galizien
lisO" ^Sjuliunn v? 0es Don  England Deutschland

kiti® Hierauf sl '. bLc,®a"b ä um  Frieden zu bieten.
Aordd ün?? , ; 1 deutsche Regierung in der
Klärung abg "" leitender Stellefolgende

[

Der Vorstand der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands veröffentlicht unter der
Ueberschrift„Sozialdemokratie und Frieden"
eine Kundgebung, in der dargelegt wird,
wie die deutsche Sozialdemokratie im Kampfe
um die nationale Unabhängigkeit und Selbst-
ständigkeit Deutschlands ihre Pflicht getan
hat, und wie ihre friedlichen Bemühungen
von den Sozialdemokraten der feind¬
lichen Länder ausgenommen worden sind.
Als Tatsache wird festgestellt, . daß die große

Masse der dem Internationalen Sozialisti¬
schen Bureau angeschlossenen Sozialisten
Englands und Frankreichs mit ihren Re¬
gierungen den Krieg fortführen wollen bis
zur völligen Niederwerfung Deutschlands."

Trotz dieser Feststellungen fordert der sozial¬
demokratische Parteivorstand unter Kenn¬
zeichnung seiner eigenen Kriegsziele, gestützt
auf die durch die Tapferkeit unserer Volks-
genossen geschaffene günstige Kriegslage, die
Regierung auf, ihre Bereitwilligkeit kundzu¬

tun, in Friedensoerhandlungen einzutreten,
um dem blutigen Ringen ein Ende zu machen

Der „Vorwärts " ist wegen dieser Kund¬
gebung mit Rücksicht auf die noch für die
Erörterungen von Kriegszielen bestehenden
Zensuroorschriften verboten worden.
Sie ist in hohem Maße zu bedauern, weil
dieser Versuch, den Entschließungen der Re¬
gierung vorzugreifen, im Auslande einen,
wahrscheinlich auch der Mehrheit der deut¬
schen Sozialdemokratie höchst unerwünschten
Eindruck machen wird. Nach bewährten
Mustern wird das Manifest allgemeinen
Friedenswunschcs als Beweis einer in Deutsch-
tatsächlich nicht bestehenden flauen Kriegs¬
müdigkeit ausgenutzt werden. Das Manifest
ist somit geeignet, die Hoffnungen unserer
Feinde erneut zu beleben.

Sobald der Fortgang der militärischen Er¬
eignisse und die politische Lage Aussicht bietet,
— so schließt die Mitteilung der „Nordd.
Allg. Ztg." — erfolgreich in Friedenserwäg¬
ungen einzutreten, wird die Regierung von
selbst das Ihrige tun . Bis dahin aber gibt
es für das deutsche Volk nur die Parole
Durchhalten!

Lin dänischer Urteil über
die Uriegslage.

Kopenhagen. 26. Juni. (Ktr. Frkst.)
Der militärische Mitarbeiter der „Berlingske
Tidende" fragt, weshalb die französische und
englische Heeresleitung

das russische Heer verbluten lasse,
ohne durch einen Offensivdruck auf der West¬
front eine Ueberführung deutscher Truppen
von Ost nach West zu erzwingen. Der Grund
sei
das Mißlingen des englischen Versuchs, ein
kräftiges Heer zn schaffen, das fähig wäre,
den Kampf mit den Deutschen aufzunehmen.

Lange Zeit werde vergehen, bis die Leistungs-
fähigkeit des neuen Heeres durch energische
Anstrengungen der englischen Regierung hin¬
länglich erhöht sei. Augenblicklich sei die La¬
ge für die Westmächte geradezu gefährlich,

*wenn die Gerüchte über russische Kriegsmü¬
digkeit wahr feien.

ver neue Hehlschlag Zoffre;.
Neutrales Urteil über die sranzöfische

Offensive.
Bern, 26. Juni. (Ker. Frkst.) Ueber

die französische Offensive schreibt der „Bund " :
Wir fürchten, daß in dem Augenblicke, da
der Durchbruch in genügender Breite und
Tiefe gelänge,

die französische Armee so geschwächt ist,
daß sie die Früchte des Erfolges nicht mehr
zu ernten vermöge. Sie verblutet sich, wenn
sie noch lange so weiter anläuft . Haben die
Engländer ihnen nicht noch eine Million Mann
zur Verfügung zu stellen, um statt eines Zehn¬
tels der Front den ihnen zukommenden An¬
teil der Blutarbeit zu übernehmen, so wird es
den Verbündeten im Westen schwerlich glü¬
cken, die deutsche Front mit operationsfähigen
Kräften zu durchbrechen, ehe die Deutschen
hier im Felde erscheinen.

Die Haltung Rumänien;.
Abrüstung der Armee.

— Budapest, 26. Juni. (Tel. Ktr. Frkst.)
Wie die Bukarester „Dimineata " meldet, be¬
schäftigt sich der am Mittwoch abgehaltene
Ministerrat mit der inneren und äußeren Lage.
Der Ministerpräsident B r a t i a n u machte
Mitteilung über die Maßnahmen der Verhin¬
derung jeder Bewegung im Lande, die die
Politik auf die Straße trägt . Die heute vor¬
herrschenden Umstände verböten jede Manife¬
station, die geeignet sein könnte, die Arbeit
der Regierung zu beeinflussen oder zu er¬
schweren. Bratianu berichtete sodann über den
Stand der diplomatischen Verhandlungen und
über die russischen Noten und verwies darauf,
daß die Verhandlungen voraussichtlich länger
als zwei Monate dauern könneu. Oer Mini¬
sterpräsident beantragte deshalb

die teilweise Abrüstung der Armee
und die längere Beurlaubung von

Soldaten,
welcher Antrag vom Ministerrat angenommen
wurde.



Das geschlagene Rußland.
DerSiegesrausch der Russen wurde mm ersten

Male gedämpft, als Lindenburg , den man im
Stellungstampf an der Weichsel reichlich be¬
schäftigt glaubte, plötzlich die zu neuem Ein¬
fall in Ostpreußen vordringende russische
Armee in der Winterlchlacht bei Lyck ver¬
nichtete. Noch größer vielleicht war die Über¬
raschung. als nicht nur den Schandtaten der
russischen Reichswehr in Memel die Strafe
unmittelbar auf dem Fuße folgte, sondern
auch Libau besetzt und ein deutscher Vorstoß
dis in die Gegend von Mitau gemacht wurde.
Der nächste Zweck dieser Unternehmung mag
gewesen sein, starke russische Kräfte nördlich
der Memel zu beschäftigen, während sich gleich¬
zeitig der Durchbruch der russischen Front am
Dunaiec. Hunderte von Kilometern entfernt
von den Ostseeprovinzen, vorbereitete. Aber
noch beute ist Libau fest in unserer Hand und
wird die Dubissalinie von den Deutschen ge-
gehalten.

Zuverlässige Kenner der russischen Volks¬
stimmung sagten voraus , daß nichts so nieder-
drückend wirken würde, als wenn es gelänge,
Lemberg zu erobern. Dort hatte erst vor
wenigen Wochen der Zar sein Hoflager auf¬
geschlagen, dort waren die Worte von dem
neuen Rotrußland und von der „Perle in
der Krone des Zaren " gefallen. Der Gegen¬
satz zwischen dieser Orgie des russischen Er-
oberungstrtebes und dem Bilde, das die nach
i»er Grenze flüchtenden Reste des bei Neu-
Sandec . Gorlice. Przemysl. Grodek. Lemberg
und am Dnjestr geschlagenen Hauptheeres des
Großfürsten Nikolai gewähren, ist viel zu
groß, als daß er noch mit künstlichen Mitteln
vertuscht werden könnte. Die Revolte in
Moskau, die von der berüchtigten russischen
Geheimpolizeigeduldet und vielleicht gar als
patriotische Kundgebung gedacht war . ist das
Vorspiel einer schweren inneren Krisis. Diese
wird weiter gekennzeichnet durch Minister¬
wechsel. flehende Aufrufe der Gouverneure,
das Vertrauen zu bewahren, immer stärkeres
Verlangen, die Duma einzuberufen und ihr
einen Anteil an den Entscheidungen zu ge¬
währen.

Daß sich das Schlachtenglück noch einmal
zugunsten Rußlands wenden könnte, ist im
höchsten Grade unwahrscheinlich. In der
russischen Presse selbst herrscht das Gefühl vor.
daß die verbündeten Westmächte, wie ihre
Hilfe in den für die russische Heeresmacht ber-
eingebrochenen Schicksalslagen versagte, auch
nichts mehr daran ändern können, daß Ruß-

' land seinen leichtfertig heraufbeschworenen
Krieg verloren hat . Die Erfolge der über¬
legenen Strategie der Zentralmächte, insbe¬
sondere der Fall von Lemberg, haben aber
auch die Hoffnungen auf rumänische, bul¬
garische oder griechische Hilfe zunichte ge¬
macht. Ist auch bet der außerordentlichen
Verwicklung der Balkanprobleme eine baldige
endgültige Klärung des Verhaltens der ein¬
zelnen Balkanstaaten noch nicht zu erwarten,
so darf doch als sicher gelten, daß dem rumä¬
nischen Volke die Lust vergangen ist. das Bei¬
spiel Italiens nachzuahmen und sich von be¬
zahlten Straßen - und Kaffeehaushelden in
den Krieg gegen die stegreichen Zentralmächte
hetzen zu laffen.

Es wird wahrscheinlich die weitere Ent¬
wicklung der Dinge davon abhängen. ob und wo
die Russen noch einmal eine feste Widerstanüs-
linie gewinnen. Die Rückzugslinien der ge¬
schlagenen Russen führen von Lemberg auf
den großen Heerstraßen, die von Lemberg
ausgehen, in die Täler des Styrflusses und
des Jkwafluffes. Von hier aus brachen die
Russen bei Beginn des Krieges in Galizien
ein. indem sie das verhältnismäßig gut aus-
gebaute Eisenbahnnetz benutzten, das seinen
Mittelpunkt in der russischen Festung Rowno
hat. und von hier aus nach Osten. Westen
und Norden in mehreren großen Linien aus¬
strahlt und die Verbindungen mit dem
Innern Rußlands ermöglicht. Von Lemberg
aus führen mehrere Straßen in rusujches
Gebiet hinüber. Es wird sich iür die Russen
bei ihrem Rückzuge hauptsächlich um die
Frage handeln , welche Straße sie benutzen
können, da die siegreichen Verfolger ihnen
das Entweichen so schwer wie möglich machen
werden.

Gleiches]VIaß.
2] Roman von A. L. L i n b n er.

(Fortietzuilg.,
„Das sagst du so. Tante ! Aber eine Reise

nach Italien ! So etwas bietet sich nicht alle
Tage. Und wenn ich wenigstens noch einen
zwingenden Grund sehen könnte, aus dem die
Eltern es mir verweigerten, aber so —"

Frau von Knorring schüttelte mißbilligend
den Kopf. Kritik der eigenen Angehörigen
in Gegenwart Fremder schien ihr sehr taktlos.

„Deine Eltern werden schon triftige Gründe
gehabt haben, mein Kind." sagte sie etwas
kühl.

In ihrem Ton lag der deutliche Wunsch,
den Gegenstand.fallen zu lassen, aber Fräulein
Leontine verstand Winke nie sehr schnell.

„Ach, es ist eine bloße Idee von Mama.
Ich soll zu Hause bleiben, weil sie zuweilen
Migräne hat und mich vielleicht einmal ent¬
behren könnte. Nur dieser Möglichkeit wegen
mußte ich auf die herrliche Reise verzichten.
Als ob sich Mama nicht sehr gut eine Stütze
oder eine Gesellschafterin hätte nehmen können!
Weshalb sehen Sie mich so an. Fräulein
Ullinger?"

Die Angeredeie hatte während der letzten
Sätze die sprechenden Augen mit nicht miß-
zuverstehendem Ausdruck aus Leontine ge¬
richtet.

„Halten Sie mich für eine Rabentochier?"
„Oh. ich erlaube mir kein Urteil. Sie sehen

die Sache von Ihrem Standpunkt an. ich von
dem meinen, und da muß ich freilich sagen,
daß Sie nach meiner Ansicht Unrecht tun.
Ihre kränkliche Mutter Fremden zu überlassen.

Andererseits muß das Bestreben der russi¬
schen Heeresleitung darauf gerichiet sein, den
Rück mg von vornherein unter dem Gesichts¬
punkteeinerneuen Widerstandsmöglichkeit durch-
zusübren. Zwei Straßen kommen für die Zu¬
rückflutenden hauptsächlich in Betracht. Die
eine von ihnen führt über Kamionka am
Bug in das Tal des Styr . das durch die
Festung Luzk gelchützt ist. Es handelt sich hier
um ein fumpsiaes, von kleinen Wasseradern
durchzogenes Geiände. das für die Russen
günstig liegt. Die andere Straße führt über
Brody in das Tal des Jkwa mit den Festungen
Dubno und Rowno. Die Straße über
Zolkiew- Rawaruska ist ihnen bereits durch
unsere Heere versperrt. Südlich von Lemberg
führt fernerhin noch eine Eisenbahnstraße von
dem umstrittenen Zydaczow über Tarnopol
nach Rußland. Bei dem Vordringen unserer
Truppen auf der Linie Zolkiew- Rawaruska
hat das russische Heer nicht mehr die Möglich¬
keit. sich mit dem bei Tarnogrod nach Norden
abgeürängten russischen Heeresteile zu ver¬
einigen.

Es dürfte ihnen darum nur noch der Rück»
zug gegen Osten üarigbleiben. Die Schwierig¬
keiten. einen so gewaltigen Truppenkörper
unter dem Drucke der unermüdlich verfolgen¬
den Sieger zurückzuführen, sind ungeheuer
groß. Darum ist die Frage der Rückzugs¬
straßen von erheblicher Bedeutung. Wie immer
aber die Dinge sich hier entwickeln mögen,
wir haben die frohe Gewißheit: Rußland ist
geschlagen! Unsere Verbündeten und wir
haben gleicherweise uns vor Unterschätzung
unserer Gegner gehütet. Auch heute jubeln
wir nicht, weil eine Entscheidung gefallen ist.
Aber wir wissen, daß LemdergS Fall das weit¬
hin leuchtende Symbol für das Erlahmen der
russischen Kraft ist. Wann Rußland eingesteht,
daß es geschlagen ist und daraus die Folge¬
rungen zieht, läßt sich nur schwer Voraussagen.
Wir wissen aber, daß der Tag von fern steg»
hast heraufzieht.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von derniil-Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.
Ein Bergleich zwischen Weste« und Oste«.

Der militärische Mitarbeiter des .Nieuwe
RotterdamscheCourant' schreibt u. a. : Sehr
ausfallend ist ein Vergleich in der Verschieden¬
heit der Ergebnisse, die durch die Kriegs¬
handlungen v. Mackensens in Galizien und
von Joffre im Westen erzielt wurden. Was
den Deutschen und Österreichern in Galizien
geglückt ist, das war auch das Ziel derJoffre-
schen Offensive in Frankreich. Bei dem Ver¬
gleich beider Operationen wächst der Erfolg
der deutschen Heeresführung ins Riesenhaste,
und um so klarer hebt sich der völlige
Mißerfolg der französischen Offen¬
sive  im Westen dagegen ab. Während die
Russen nach wochenlangen Kämpfen nahezu
aus ganz Galizien herausgeworfen wurden,
stehen die Deutschen am Schluffe der Joffre-
schen Offensive noch immer fest in ihren alten
Stellungen. — Wenn man dies überlegt, muß
man zugeben, daß gegenwärtig die Deut¬
schen auf allen Fronten  ihren Feinden
überlegen sind.

Die Dünkirchener Mole zerschossen.
Nach Pariser Blättermeldungen wurde bei

der letzten Beschießung Dünkirchens durch die
Deutschen die Eisenbahnstation am
Hasen vollständig zerstört  und die
Mole derart zugerichtet, daß es jetzt voll¬
kommen unmöglich  ist . in Dünkirchen
Truppen zu landen.  Zwei Drittel der
Bewohner flüchteten während der Beschießung
aus der Stadt.

Frankreich verschweigt Lembergs Fall.
Wie die englischen, so verschleiern auch die

französischen Zeitungen den Fall von Lem¬
berg. Während das .Petit Journal ' von
einem ungeheuren Erfolg der Russen am
Dnjestr berichtet, erklärt das .Journal ', die
Russen hätten ihren Zweck, den Marsch des
Feindes aufzuhallen, erreicht. Die neuen
russischen Maßnahmen seien seit Wochen vor¬
bereitet gewesen und nicht durch einen Zwang
heroorgerufen worden. Der .Matin ' berichtet,
die Russen wollten das Schlachtfeld selbst be¬

stimmen und bewahren sich durch Manöver die
Freiheit des Handelns.

England gegen den serbischen Ehrgeiz.
Die Verteilung der Balkandeute hat ihr

Mißliches für die Herren vom Dreiverbände,
weil jedes einzelne Stück mehreren Anwärtern
zugleich versprochen werden muß. Niemandem
konnte an der festen Formulierung der Ver¬
sprechungen weniger gelegen sein als der
englischen Regierung, und so begreift es sich
ohne weiteres, daß die Blätter Londons den
Gegenstand mit größter Zurückhaltung be¬
handelten. Jetzt hat sich indessen die Zeit¬
schrift ,Near East', deren Beziehungen zum
englischen Auswärtigen Amte bekannt sind,
entschließen müssen, den „heldenhaften ser¬
bischen Bundesgenossen" den Kopf zu waschen,
weil diese „ihren Forderungen keine Grenze
setzen", anstatt sich mit ebenso billigen wie un¬
verbindlichen geheimen Zusagen zu begnügen.
„Was haben die Serben in Mazedonien zu
suchen, wo kein Mensch sie ausstehen kann."
stagt .Near East' : „alle Sehnsucht Maze¬
doniens geht nach der bulgarischen Seite."
.Near East' entrüstet sich über die „diploma-
tischen Ossiziere" Peters von Serbien und
meint dazu: „Wir denken nicht daran , an
unseren lieben serbischen Freunden die mindeste
Kritik zu üben, aber wir müssen doch gerade
heraus sagen, daß ihre diplomatische
Organisation am Ende noch
schlechter ist als ihre militärische ."

Die südafrikanischen Trnvven.
Die südastikanische Regierung in Prätoria

hat der englischen Regierung über die Organi¬
sierung des füdastikanischenFreiwilligenkon-
tingents mitgetetlt, daß man die Resultate der
Werbung und der Abmachungen zwischen
beiden Regierungen über die Anmeldung und
Ausbildung rasch veröffentlichenwird. Nach
dem Berichte der Regierung macht die Vor¬
bereitung deS Kontingents für über-
s e e befriedigende Fortschritte. Man will vor¬
läufig eine Brigade von 4000 bilden, die
mit den in Deutsch - Südwestafrika
kämpfenden Truppen in keinem Zusammen¬
hang stehen wird. Den gegen Deutsch-Süd-
westastika kämpfenden Südasrikanern soll nach
Beendigung des Feldzuges Gelegenheit ge¬
geben werden, weitere freiwillige Brigaden zu
formieren. Die Leute werden dann noch
mindestens sechs Monate lang einexerziert
werden müssen.

Man mutz England verhauen!
Ein hervorragender Amerikaner, dessen

Namen, wie die .Tägl. Rundschau' sagt, in
zwei Erdteilen als Politiker und WissenschafÜer
einen guten Klang bat. schreibt dem Blatte
folgende herzersttschende Zeilen:

England ist ein schönes, mächtiges Land.
Mit ihm muß man wohl leben, und nach dem
Kriege sogar friedlich und freundlich leben.
Mit ihm muß man später Geschäfte machen,
es belehren und von ihm lernen. Wie soll
man aber den besten Weg finden zu einer
stiedlichen Verständigung und zu einem
dauernden Frieden ? Manmuß England
ordentlich verhauen.  England liebt
keine andere Nation , aber eS kann dasjenige
Land achten, das abgeschlossen und ruhig sich
als ebenbürtig erweist und England zu Nach¬
sicht und Freundschaft zwingt. Der Deutsche
hat von jeher eine übermäßige Neigung zu
England, war beinahe bereit, als Weltbürger
zweiten Ranges neben England stehen zu
wollen.

AlleS. was England nicht als seinesgleichen
achtet, wird von ihm zertreten und mißhandelt.
Indien . Irland und das Kongogediet find
glänzende Beispiele dafür. Während Schott¬
land. die Ver. Staaten und Südafrika es ver¬
standen haben. England so zu verprügeln,
daß es sich freute, den Frieden auf einer an¬
ständigen Grundlage wiederherzustellen und
deswegen Englands Segen haben, werden
Irland und Indien bis zum heutigen Tage
ausgeplündert und verachtet. Liebe ist für den
englischen Politiker eine schöne weibliche Eigen¬
schaft. Sie gehört wohl als Zier in den
engen Familienkreis, aber im Geschäft und in
der Politik, ist sie für ihn ein häßliches lln-

Vding. Englische Männer küssen sich nicht
wollen auch nicht von Männern g,
werden. -stankreick

Auf der Grundlage eines Abkoiy, Seit An
wird Deutschland nie und nimmer .ipde die
dauernde Freundschaft mit England ge§ imm
können. Wenn Deutschland England wi, chen Erst
liebt, muß Deutschland England ord«, rabmletze
verhauen. Selbst wir Amerikaner laufen teressont.
fahr, daß wir England zuviel die Kur n,» nerikanssck
Sobald wir das tun. werden wir auchn ftanzö
treten und verachtet. Unsere tatiach tzusteüen.
Freundschaft beruht auf der Tatsache, dH üfctienO
imstande find. Kanada jederzeit zu nehmen leckst a,
England noch dazu ordentlich zu verhauen, ßnöet ist.
wertvolle Freundschaft in einer engliichenS .Niemai
ist undenkbar, solange die Betreffenden nerikaniso
nicht ein paarmal tüchtig verprügelt nd den K
und ganz genau wissen, woran sie nti ucb fetn 1
ander sind. Das weiß jeder, der. wie>s ihm er
Schreiber dieser Zeilen, seine Jugend , reniezur
der englischen Fahne zugebracht hat. H mzöstswei
gedanken überläßt England dem vern»nen motz
lichten Frankreich: vor einem siegrei ie großo
Deutschland, das seinen festen Willend« it der ste
setzen kann, wird England Achtung h, erfüllen
und nur vor einem solchen Deutschland, «zehn acrammen.

politische Rundfchau™Sequ
mschenial

üf

verbL

men best
Deutschland . 1er tufpc

Der Bundesrat hat einer Bekanntmaj >en Trupr
über die Handelsbeziehungen»  Umlad
Türkei  zugesttmmt. Es handelt sich hl
um eine Notmaßnahme, bedingt durch
Kriegszustand. Der Handelsvertrag
Deutschen Reiches mit der Türket ist
gelaufen. Die Verhandlungen über
neuen Vertrag könnten wegen der man,
Fragen , die in diesem Vertrag inbe,
sind, umständlich sein und würden
wärtig der Zeitlage nicht entsprechen. 3
seils ist es natürlich, daß die der Türket d!
gewährten Meistbegünstigungsrechte nicht
lich außer Kraft gesetzt werden dürfen.
Bekanntmachung des Bundesrats soll
nach den Angehörigen und Erzeugnissen
Türkei die Meistbegünstigung auch sei
während der Dauer des Krieges

, Holland.
• Die holländische Regierung hat eine

ordnung erlassen, nach der Verölst
lichungen überLuftschiffbewegi
gen  über den holländischen Inseln ü
24 Stunden nach dem Be kan
werden  der Nachricht geschehen dürfen,
entspricht dies einer unparteiischen 31|
tralität.  da bekannt geworden ist.
derartige Meldungen hauptsächlich von
englischen . Kundschafterdtenst ausgebl
wurden.

Russland.
"Die BukaresterZeitung .Dreptatea'

aus Ungheni : Die russischen Behörden
die Mitteilung erhalten, daß der komi
dierende Admiral der baltif
Flotte  mit seinem gesamten Gene
stabe  unter geheimnisvollen Umständen
mordet  wurde . Es scheint sich
grotzangelegte Verschwör»
handeln, an der sich auch angeblich
Offiziere beteiligten, von denen mehr
haftet wurden.

Balkanstaaten.
"Die Blockade der Adriaküste im1

mit der Minen- und Unterseebootg
Agäischen Meere hat Grieche«
gänzlich vom Verkehr mit
Europa abgeschnitten  und
samten griechischen Handel
lahm gelegt.  Der Exvort von
Produkten ist bis auf weiteres eingestl
Frachtraten und Kriegsprämien zu
schwinglicher Höhe hinausgestiegen(
Briese und Zeitungen treffen mit fünf'
sechstägiger Verspätung ein. Die
und österreichische Post verkehrt nur ai
Umwege über Saloniki. Bukarest und

v Amerika.
*Präsident Wilson  begab sich für

Wochen nach Newhampshire. Die int«
nalen . Fragen werden während
ruhen. Die Note an England
nach Wilsons Rückkehr  erledigt

UIW

M
ol'!

dieser
iriröi

:en dm
!ndig ge
ometern
Schwei
de noch

d an Ko
snichtr

senbahnb
Währen

. August
iten an d
ndig n

irdreifach!
»rte. Als
odlichen!
lachten, l

Tomi!
er es v

chrten in i
ließen si
ge verdc
Juli w,
chung1
irbe, an
r überfül
'auf, um

:e bis dat
0 gest

tiche Z,
imbahnd
hrplani

»er neue$
ge berge
rbe aui
chigt. 3

0000 teil
'nd zwan
'Uten IOC
en Trupp
loch die ll>

ihrem Stai
ihrer3

ausgerüstet
Seitden

befördern
an die Frc
ieue Sch

ft,
d tostn

en Reise,
W*Schw
"gen. c
,°ck milii
'ahrkarte
d es ist

chen vi
der ne
mdenn
Um die
enbahnk

uß man
^rdernisse

ein?

:vori

wenn Sie in der glücklichen, beneidenswerten
Lage sind, ste selbst pflegen zu können."

Leontine riß die runden Augen erstaunt
auf und errötete bis über die Ohren. Der
Backfisch hatte vor Klara Ullinger einen unge¬
messenen Respekt und empfand die Zurecht¬
weisung weit schärfer als beabsichtigt war.
Professor Olden ließ ihr indessen keine Zeit,
zu antworten. Er empfand jede Störung des
Gesprächs mit seiner Nachbarin unangenehm
und beschloß, allen Eventualitäten zuvorzu¬
kommen.

„Merkwürdig." meinte er. „daß doch jeder
Stabstrompeier die Manier hat , Ltsztsche
Rhapsodien für Blasinstrumente arrangiert
spielen zu lassen. Solch Mangel an musika-
kaltschem Sinn ist doch einfach unglaublich.
Der ganze Reiz der seinen Figuren geht in
dem plumpen, blechernen Schnäderängtäng
rettungslos verloren. Wie wäre es. gnädiges
Fräulein , wenn wir bis zum Schluß des
Stückes promenierten? Im Gehen empfindet
man diese musikalische Blasphemie nicht so
sehr. Sie erlauben, „gnädige Frau ." setzte er
mit einer Verbeugung gegen Frau von Knor¬
ring hinzu.

„Sonderbar , daß die Leute immer das
Gute, was ste selbst besitzen, nicht würdigen
können." sagte Klara Ullinger. während sie mit
ihrem Begleiter langsam die Allee hinabging.
„Ich habe mich schon oft gefragt, ob man sie
dafür verantwortlich machen kann, oder ob sie
nicht mehr zu tadeln sind wie ein Kurzsichtiger
wegen seiner schlechten Augen."

„Ich bin leider nicht Psychologe genug,
um das zu entscheiden," saglc der Professor.
„Vielleicht »ebört das Gute zu den Dingen.

die nur aus einer gewissen Entfernung be¬
trachtet. Eindruck machen: also während wir
sie erst erstreben, oder nachdem wir sie schon
wieder verloren haben."

„Es wäre ja ein trauriger Gedanke, wenn
Sie recht hätten."

„Nun. Tatsache ist jedenfalls, daß die geistige
Kurz- oder Weitsichtigkeit noch viel verbreiteter
ist»als die leibliche."

„Ja . leider Gottes ! Wir hatten eben noch
den schlagendsten Beweis dafür an dem kleinen
Fräulein von Kruse. Sie scheint keine Ahnung
zu haben, welch unschätzbarer, unersetzlicher
Besitz eine Mutter ist."

„Sie müssen den Verlust der Ihren sehr
schwer empfunden haben, gnädiges Fräulein ."

„Ich ?" — Ein sonderbarer Ausdruck trat
in Klara Ullingers Augen, als blicke sie rück-
schauend in Abgründe von Trauer. „Ich
könnte Ihnen das niemals beschreiben. Meine
Mutter war mir die Welt, und ihr Tod für
mich wie das Ende aller Dinge. Ich weiß
noch heute nicht, wie ich das angefangen habe,
sie zu überleben. Am liebsten hätte ich mich
mit ihr begraben lassen. O, die Liebe einer
Mutter ist etwas Köstliches, durch nichts zu
Ersetzendes."

„Ja . es gibt Dinge, die sich durch nichts
gutmachen noch ersehen lassen," sagte er wie
zu sich selbst.

„Ich will mich ja nicht beklagen." fing sie
nach einer kleinen Pause wieder an, „Tantchen
und ihre rmvergleichliche Güte sind mir ein kost¬
barer Besitz, aber meine Mutter war doch die
Leidenschaft meines Lebens, und ich bekenne,
daß Redensarten, wie sie das kleine Mädchen

als den. welchen ich mir selbst geben verk gefo
Sie wissen wohl, wie es damit oft beie «1  bot.
jungen Menschen bestellt ist. Manche °hnien jl

m -Aber
«egabu,,;
, »Gbf*
Jpln Ürtei

dort uns eben zum besten gab. mich
empören." ,

„Sie haben aber immerhin viele Iteue
innerungen an Ihre Verstorbenen." sag'' Zeugnis,
„Darin haben Sie einen großen Vorzug, lern Verl
mir. Meine Mutter starb .bei meiner GM der Selhf
mein Vater bald darauf. Ich kann I»» ?.̂ rücktg
sofern noch von Glück sagen, als mein° uch ein u
lickes Vermögen mich wenigstens na« avbrechen
pekuniären Seite hin niemandem zur ^ Sie h,
fallen ließ, aber es war dennoch eine er«p  Mer ro<
sonnenlose Jugend unter Fremden. 7-one der
heranwuchs, war ich beinahe völlig auf «tt gebär
allein angewiesen, genötigt. Freuden “f1 foge
Freunde, wenn ich solche brauchte, zu nE Mten.
wie ich sie eben fand, und ohne weiteren» Aschen,
Sie wissen wohl.
jungen Menschen ueueui 1|X. Jiiunun 11
mögen ja solch Leben ohne Schaden erst• „rstdngru
können, ich habe seine üblen Folgen oft8 Uer®id )e
empfunden." L -»".0ies

Sie sah ihn teilnehmend an.
deutender Mann kann immer auf SnuH
rechnen, wenn er eine Frau , sei es
durch Andeutungen, zur Vertrauten
Das Verlangen, zu trösten, zu beruW
diese Seite des mütterlichen JnM"
schlummert in jeder. M

„So hat das Gerücht, das Sie zv,
besonderen Liebling des Glücks
wollte, doch nicht so unbedingt recht. ^

Er lachte kurz und scharf auf.
„Mich? Um Himmels willen, n»ef™*

kennung des Sachverhalts ! Meine frl11„„
sessur— nun ja. die mag Glückssache
sein —"
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Die letzte Husrede., s' Ä ntchj
S Rettung durch sein Eisenbahnnetz,

z Abf^ s -it Ausbruch des Krieges haben unsere
nimm? ^ die Vorzüglichkeit unseres Eisenbahn.

,S ”1 tPrtont. um «nfcie ftmte-
raland Ä Erfolge zu erklären und - dadurch

“ , ' 4S,Sen « 8 ist daber für uns
rer lanÄ >Änt aus den Lobeserhebungen der

r« * terS * en rfetlförtft .Railwar , Age' über
wir au» n üamchischen Eisenbahndienst im Kriege

re tamZ LftS M  das Mißlingen der sran.
tsache. üZ Len Offensive i^denialls nicht in einem
M nehmW iledjt arbeitenden Eisenbahnwesen de

tMchenK ^ Niemand wird es leugnen / so schreibt der
treffend.» »» iranische Berichterstatter , . das, Deutsch
vrüaeit L nd den Kampf im Westen und Osten nur
m ft «, „ch sein Eisenbahnnetz so durchführen kann.

bet 3  s ibm ermöglicht, seine Truppen von einer
^uaend . renre zur anderen zu werfen . Aber auch die

i Hat z möstschen Eisenbahnen haben ihrem Lande
eJ J ren großen Dienst geleistet ; . sie beweisen.

ie"aroH Ausdehnung der Aufgabe war.
Willens t der sie betraut waren , und w >- b-

Ä? ung h erfüllen wußten . Denn außer
.tschland.

wie sie diese
den ersten

igetjn Tagen der Mobilisation haben die
anzosen. ohne daß sich irgend ein ernstlicher

! oischensall ereignet , regelmäßig und mit
len Bequemlichkeiten die Reisenden und die

*sm/4Ui  Mn befördern können. Die Schwierigkeiten
rer Ausgabe wuchsen noch durch die häu-

ekannimwi len Truppenverschiebungen , ebenso wie durch
ungen  e Umladungen des Kriegsmaterials . Sie
>elt sich Bj arm durch neue Kampsbedingungen not-
,at durch endig geworden , denn die Front von 940
Sverlraa lometern dehnte sich jetzt vom Kanal dis
Türkei iS >r Schweizer Grenze aus . Der Transport
r über «I mde noch durch den Mangel an Maschinen
der man» >d an Kohlenvorräten erschwert, und man
aa inbeak " f Et vergessen, daß auch die Zahl der
»ürden m senbahnbeamten stch ständig verminderte,
den . And, Während der kritischen Tage vom 1. bis
i- M . Augu» wurden mindestens 1800060 Sol»
ckte nicht» tlen an die Front befördert . Aber die not»
, endig werdenden Truppenverschiebungen
nt« fnir I rdretfachten die Zahl der Eisenbabntrans.
'LljL  nie. Als stch am 26. Juli die ersten de-

auch ferne Eichen Anzeichen des Krieges bemerkbar
,es
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die Auswanderung
Paris zurückkamen

>er es verließen, über 600 000 Reisende
chrten in die Hauptstadt zurück, und 200 000

ließen sie. In diesen Wochen waren die
ige verdoppelt und verüreiiacht worden . Am
Juli wurde die Landwehr , die zur Be»
chung der Eisenbahnwege herangezogen
rde. an ihre Plätze befördert und trug noch
Überfüllung in den Zügen bei. Am Tage

auf. um fünf Uhr . wurden die Eisenbahnen,
bis dahin der Zivilbevölkerung zur Per»

8 gestanden halten , vollständig für mili»
>e Zwecke mit Beschlag belegt . Die

lmbahnbeamten mußten in einer Nacht den
hrplan non sechs Eisenbahnnetzen ändern,

neue Fahrplan wurde wr 140 bis 160
' bergestellt. und die Ankunft , eines Zuges
te aus jeder Statwn telegraphisch ange»

ldigt. An einem Tage fanden mindestens
'0000 telegraphischeMeldungen statt . Wäh»
nd zwanzig langer erdrückend heißer Tage
Aten 10 000 Züge durch Frankreich . Neben
u Truppentransporten an die Grenze mußten
och die Männer befördert werden , die sich zu

' 'Stonttnreghnent zu begeben hatten , um
wr ihrer Abreise an die Front bewaffnet und
ausgerüstet zu werden.

x em  raffen die Züge unentwegt . Sie
hi <2. Millionen von neu Eingezogenen
me Front, oder die Truppen werden auf

.Schlachtfelder verschoben. Trotzdem
^tebt stch her Dienst für die Zivildeoölke»

normal : vor einiger Zeit gab es für
Reisenden, der in Bordeaux landete.
Schwierigkeiten, um nach Paris zu ge»

aber findet er schon auf dem
?5/Utarisches Personal , das ihm seine

d aushändigt , sein Gepäck aufgibt.
0t keine geringe Überraschung für ihn.

st? ^ " Zügen wählen zu können, die ihn
b,nst»? "EaIen Zeit von acht bis neun
«jnden nach Paris führen.

Leistungstähigkeit der französischen
noch bester beurteilen zu können,

l-ch über die Bedeutung der Er»
— ? klar werden , die der Transport

^«rtgen Armeekorps verlangt . Ein

ngm.

nes

Armeekorps besteht ungefähr aus 88 000
Mann , aus Kanonen . Pferden , Munition,
Ausrüstungen . Fuhrwerken und sogar Luft¬
schiffen. Um ein Regiment befördern zu
können, braucht man mindestens zwei Züge
mit fünfzig Wagen . Hundert andere Wagen
braucht man außerdem , um die Ausrüstungen
eines Regiments zu befördern , wie : Geschütze,
verschiedene Beförderungsmittel usw. Um die
Artillerie eines Armeekorps verladen zu
können, find zwanzig Züge nötig . Man hat
allein fünfzig Güterwagen für die Kanonen
eines Regiments nötig . Dann kommen die
Wagen für den Pferdetransport , die Wagen
für die Artilleristen und ihre Ausrüstung . Der
Transport eines Kavallerie -Regimenis bedingt
sechs Züge . Fügt man dann noch schwere

Deutfcbenbetze in London.
Links : Die Londoner Polizei schützt einen deutschen Bäckerladen vor der Plünderung . Rechts:

den Londoner Pöbel geplünderter deutscher Laden.
Durch

Die Ausschreitungen gegen die Deutschen in
London werden mit vermehrter Gewalttätigkeit
fortgesetzt und ereigneten sich insbesondere in
zahlreichen Stadtvierteln des östlichen und nörd¬
lichen London. Hunderttausende von Menschen
nahmen daran teil oder waren mie den Aus¬
schreitungen sympathisierende Zuschauer. In
einigen Seitenstraßen der Commercial Road
wurde kaum ein Laden verschont. Der angerich»
tete Schaden wird auf 20 000 Pfund (vier Mil¬
lionen Mark) geschätzt. Der Mob war nicht zu¬
frieden damit, die Türen und Fenster einzu¬
schlagen. sondern verwüstete auch bas Innere der
Häuser. Die Treppen wurden in Stücke zerhackt,
die Wände und Zimmerdeckenzerstört, die Läden
gänzlich ausgeplündert , ehe die Polizei erschien.
Ost war das Haus innerhalb zehn Minuten ooll»

Artillerie . das Geniekorps und Pioniere mit
ihrer besonderen Ausrüstung , die Kranken¬
wagen usw. hinzu , so stellt sich heraus , daß
der Transport eines Armeekorps mindestens
siebenzig Züge mit je fünfzig Wagen er¬
fordert . Die sran -önschen Eisenbahner haben
in mindestens zwanzig Tagen zweiundvierzig
Armeekorps befördert .' _

Volhswirtfcbaftlicbes.
Besteuerung der Kriegsgewinne . Von

einzelnen Handwerkskammern ist beim Deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertage eine ein¬
heitliche Stellungnahme für eine angemeffene Be¬
steuerung der Kriegsgewinne beantragt worden.
Die Handwerkskammern sind nunmehr seitens des
Kammertages zur Erstattung von Gutachten aus¬
gefordert worden und, soweit bisher Beschlüsse
vorliegen, wird eine solche Besteuerung grund¬
sätzlich für notwendig erachtet.

Bekämpfung der Obst- «nd Gemüseschäd¬
linge durch die Schuljugend . Die umsichtige
Bekämpfung der Obst- und Gemüseschädlinge
unter den Insekten ist aus naheliegenden Gründen
gerade im laufenden Jahre dringend erwünscht.

Bei zweckentsprechenderBelehrung und Anleitung
kann die Schuljugend stch in diesem Kampfe er¬
folgreich betätigen und gegebenenfalls die Obst¬
und Gemüseernte vor empfindlicher Schädigung
bewahren helfen. Daher dürfen in Notfällen
Schulklaffen zur Abhilfe, z. B. zur Beseitigung
einer starken Raupenpla ^e. aufgeboten werden.

Von Nab und fern.
Essener Kriegsmal . Ein schönes

und eigenartiges Kriegsmal wird , dank der
Freigebigkeit des Hauses Krupv . demnächst die
Stadt Esten erhalten . Das Mal ist als ein
künstlerischesGegenstück zu dem Wiener Eisernen
Mann und dem Kölner Bauern in Eiken ge¬
dacht. Es ist aus der Waffenschmiede des

ständig ausgeraubt . Unter den Geplünderten be¬
fanden sich viele Deutsche. Es wurde kein Unter¬
schied zwischen deutschen Staatsbürgern und Na¬
turalisierten gemacht. Die Polizei war anfangs
machtlos. Niemand hinderte die Plünderer , mit
ihrem Raube abzuziehen. Tausende von Männern,
trauen und Kindern zogen von Laden zu
Laden. Erst der berittenen Gendarmerie gelang
es, die Aufrührer zu zerstreuen. Nachts wurden
die Angriffe im Osten Londons erneuert. Unter
den Plünderern im nördlichen London befand stch
eine beträchtliche Zahl von Soldaten des Army-
Seroice-Corps. Auch im Süden und Südwesten
Londons kam es zum Aufruhr gegen die Deut¬
schen. Großen Anteil an die Zerstörung und
Plünderung hatten die Frauen und Kinder.

Deutschen Reiches erwachsen und stellt sich als
eine architektonisch streng gegliederte Halle mit
dreiteiliger Rückwand dar . in deren Mitte die
säst vier Meter hohe Gestalt eines Waffen¬
schmiedes oder Wehrmanns steht, mit Schild
und Schwert in den Händen . Zu dieser
ernsten Hauptgestalt gesellt stch als humoristi¬
sches Element eine Hydra , deren acht Köpfe
unsere Feinde darstellen . Die Benagelung
des Kriegsmals vollzieht sich auf dem Eflener
Bahnhofsplatz : später wird es im Stadtwald
endgültige Ausstellung finden.

Londoner Bilderdiebstahl . Ein großer
Bilderdiebstahl in London , dem 18 wertvolle
Bilder zum Opfer gesallen stnd, de' en Gesamt¬
wert sich auf über 100 000 Mk. beläuft , ist vor
einigen Tagen entdeckt worden . Es handelt
sich, wie aus Stockholm gemeldet - wird , um
Gemälde von Greuze . Watteau , Gainsbou-
rough . Ruisdaek und anderer Meister.

Erdbeben in Südkalifornien . Aus San
Francisco eingetroffene Nachrichten melden,
daß in Südläiifornien ein starkes Erdbeben
statigesunden habe , das großen Schaden an¬
richtete. Viele Menschen stnd getötet worden.

Nähere Nachrichten fehlen, da die telegraphi-
scken Verbindungen vielfach unterbrochen smd.

kriegsereignisle.
18. Juni . In Galizien werden die Ruffen

über die iüdpolnische Grenze gedrängt und
Tarnogrod von den Verbündeten besetzt.

18. Juni . Mistersolge der Engländer und
Franzosen bei Arras . Nordöstlich von
Lunepille nehmen die Deutschen den be¬
festigten Ort Embermenil . — Russische Vor¬
stöße im Osten werden zurückgewiesen. Das
Dorf Wolkowizna wird im Sturm von den
Unfern genommen , die Grodek -Steüung vor
Lemberg angegriffen.

20. Juni . Im Osten nehmen die Unfern
^nehrere feindliche Bor -Stellungen östlich der
Straße Praßnvß —Myszynice . — Die Lew-
berg deckende Grodek -Stellung wird von
deutschen und österreichisch - ungarischen
Truppen genommen . — Ein deutiches Unter¬
seeboot torpediert mit Erfolg einen englischen
Panzerkreuzer.

21. Juni . Kaiser Wilhelm wohnt den Kämp¬
fen an der Grodek -Linie bei . — Im Westen
scheitern französische Angriffe nördlich
Souchez und westlich Soiffons . Am West¬
rand der Argonnen erstürmen Württem-
berger und norddeutsche Landwehr mehrere
feindliche Verteidigungslinien . Ein franzö-
stscher Angriff auf den Maashöhen westlich
LeS Eparges bricht zusammen . — Starke
russische Kräste werden bet Vorstößen in der
Gegend Szawle und an der oberen Dubifla
zurückgescklagen. — In Galizien ist Rawa-
ruska in der Hand der Unfern , die Armeen
Mackensen kämpien um Lemberg und Zol-
kiew. — Bei Piava weisen die Österreicher
mehrfache italienische Angriffe ab . Im Ge¬
biete des Krn werden die Italiener aus ihrer
Sattelstellung geworfen . Die Hafenanlagen
von Monopols werden durch ein öster¬
reichisches Torpedoboot , die Bahnhöfe von
Bart und Brindisi von österreichischen See¬
flugzeugen ertolgreich bombardiert.

22. Juni . Französische Angriffe bet Dixmuiden,
am Labyrinth , am Hilsenfirst werden abge-
wtesen. bei Perthes die deutschen Stellun¬
gen vorgeschoben . Der französische Flug¬
hafen Courcelles bei Reims wird von deut¬
schen Flugzeugen mit Bomben belegt . —In
Galizien werden die Rüsten bei Zolkiew zum
Rückzug gezwungen , die Verteidigungs¬
stellung der Ruffen südlich Lemberg wird
durckbrocheu, einzelne Besestigungsan 'agen
der West- und Rordwestsront von Lemberg
gelangen in den Besitz der Verbündeten.
Deutsche Truppen erstürmen die Höhen west¬
lich Kulikow . — Lemberg wird im Sturm
genommen . — Die Italiener erleiden bei
Plaoa starke Verluste.

23. Juni . Die Festung Dünkirchen wird von
den Unfern beschoffen. Französische Angriffs¬
versuche bei Gtvenchy , Neuville und auf den
Maas -Höhen werden erstickt. In den
Vogesen erstürmen die Unfern die seit Mo¬
naten hart umstrittene Höhe 631. — Nach
der Einnahme von Lemberg wird nachts
die Szczerek-Stellung den Russep genommen.
Die Ruffen beginnen auch im San —Weichsel¬
winkei und links der oberen Weichsel zu
weichen. Die Türken erstürmen an der
KaukaluSsront den von den Ruffen hartnäckig
verteidigten Karadagh -Berg.

24. Juni . Im Westen erfolgreiche Gefechte der
Unfern an der Loretto -Höhe . bei Souchez.
am Labyrinth , auf den Maashöhen , bet
Ban de Sapt . — Im O len scheitern russische
Angriffe bei Kurschany und südlich der
Weichsel. Am Omuiew nehmen die Unfern
das Dorf Kopaczyska . — In Galizien über¬
schreitet die Armee des Generals v. Linstngen
den Dnjestr . Die Ruffen weichen auf dem
linken Weichselufer nach Norden . — In
Galizien werden am oberen Dnjestr Miko-
iajow und Zydaezow von den Verbündeten
genommen , in Südpolen Ostrowiec und
Sandomierz . — Die Serben besetzen
Durazzo.

26. Juni . Erfolgreiche Kämpfe der Deutschen
bei Souchez . beim Labyrinth , am Westrand
der Argonnen . auf den Maashöhen und bei
Letnirey . — Im Osten dringen die deutschen
Truppen in der Nähe des Dories Steyna
in die Linie der Ruffen ein und setzen sich
fest. (MOCK, H. AMNOr' SVtKlAC Bimjft,
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Er blickte eifrig umher , das lebhafteste
Interesse im Gesicht.

.Solche Landschaft in der beginnenden
Herbstjärdung ist ein wahres Studium / fuhr
er fort . . Sehen Sie nur . wie stch die Eber¬
eschen mit ihren roten Beerenbüscheln in
kräftigem Kontrast von dem Hintergründe der
Tannengruppe dort abheben . Wirklich herz-
erfreuend/

Er hielt die gerundete Hand vors Auge,
um das Bild nach Form und Farbe besser in
sich aufnehmen zu können.

.Was sollte die arme geplagte Menschheit
im allgemeinen , und wir Mediziner im be¬
sonderen wohl anfangen , wenn wir nicht in
der Natur eine Quelle der Schönheit und Er¬
frischung hätten : das Leben wäre unerträg¬
lich. Und diese Freundin ist so wahr ; nichts
Halbes und Gemachtes an ihr um und um/

»Ihr lebhafter Schönheitssinn fiel mir
gleich am ersten Tage unserer Bekanntschaft
auf/ sagte sie. . Erinnern Sie stch noch, wie
Sie Tantchen und mich von der Koppe aus
auf Farbenfeinheiten in der Landschalt auf¬
merksam machten, über die wir ohne Sie ver¬
ständnislos hinweggesehen hätten ? Darin
haben Sie vor den meisten Menschen viel vor¬
aus . Es bedeutet immerhin eine nennenswerte
Bereicherung Ihres Lebens/

Er zuckte leicht die Achseln.
.Auch das hat seine zwei Seiten/
.Ich habe oft gedacht/ fuhr sie fort , »wenn

Sie mir die Bemerkung gestatten , wesbalb
Sie nicht Künstler geworben sind. Maler oder
meinetwegen auch Kunsthistoriker . Ich haoe
immer das Gesühl . als müßte das Ihr eigensteK
Gebiet iein/

Sie iah zu ihm auf , aber ihr Lächeln fand
keine Antwort auf seinem Gesicht. Er zog
flüchtig die Stirn kraus und preßte die Lippen
wie unangenehm berührt zusammen.

»Ich weiß , daß meine Begabung auf diesem
Gebiete liegt/ tagte er dann , . aber wer kann
immer seiner Neigung folgen ? Das Leben
entschied anders über mich. Wenn Sie sich in
der Welt genauer umsehen . werden Sie finden,
daß fünfzig Prozent aller Menschen in Berufen
stehen, für die sie nur mäßig paffen. Man
muß sich mit dem Erreichbaren zufrieden
geben/

Fast hastig wandte er dem schönen Land«
schaitsbilde den Rücken und schlug wieder den
Weg zum Konzertpiah ein. Beide schwiegen.
Er suchte den auf ihn eindringenden Gedanken
zum Trotz nach einem neuen Thema , und sie
mit 'der Feinlühiigkeit einer keimenden Nei¬
gung wollte ihm Zeit lassen, seiner Stimmung
Herr zu werden . Die beanstandete Rhapsodie
hatte inzwischen ihr Ende erreicht und einer
Schlachtmusik mit gewaltigem Aufwand an
Trommel - und Pauken ch ägen Platz gemacht.

Frau von l>knorring hatte schon nach dem
Professor und seiner Begleiterin ausgesehen,
und kaum batte Klara ihren Platz wieder
eingenommen , als die Regierungsrätin leb-
hast ausrief:

.Denke nur . Liebe, was für eine entsetz¬
liche Geschichte Heinz uns hier eben erzählt.
Er hat sie schon seit mehreren Tagen gewußt
und sie unrechtmäßigerweise vorenlhalten . ob¬
gleich er doch wissen mußte , wie lebhaften An¬
teil ich daran nehmen würde/

»Was iu's denn . Tantchen / sagte Klara in
ihrer gelassenen Art.

»Bodo von Dornen hat jetzt seinen ältesten
Sohn auch verloren!'

.Den Kadetten? Nicht möglich!'

.Ja . es ist furchtbar . Die armen Eltern!
Sie waren auf diesen Sohn immer so stolz,
der zweite ist ein schwächliches, unliebens-
würdigeS Geschöpf und mit dem Verstorbenen
in keiner Weise zu vergleichen . Sie halten
immer die Angst, ihn zu verlieren , aber da er
jetzt im sechzehnten Jahr stand , und die an¬
deren immer früh gestorben waren , so fingen
sie an zu hoffen, daß er verschont bleiben
würde . Die Sache hat etwas Unheimliches,
auch wenn man nicht an die alte Geschichte
glaubt . Ich muß gestehen, daß es mich wahr¬
haft überrieselte , als Heinz mir von diesem
neuen Todesfall erzählte .'

Der sunge Vandale lächelte.
»Nun ia. etwas gruselig kling' s freilich, es

ist der richtige Stoff zu einer Schauer - und
Trauerballckde . - Hätte ich das dichterisch«
Talent , was ich leider nicht besitze, so sollte
mir solch Sujet nicht unverwertet entschlüpfen,
aber allen Ernstes an so etwas glauben?
Nein , beste Tante , das wäre mir geradezu
unmöglich .̂ Das neunzehnte Jahrhundert ist
keine Zeit mehr für solche Geschichten. Ich
gebe ja zu. daß es ein sonderbares Zuiammen»
treffen ist. aber was hat der Zufall nicht schon
alles sür Launen gehabt ? '

.Ist es indiskret, zu fragen, um was es sich
handelt?' wandte stch der Professor an den
jungen Kruse.

«R» (Fortsetzung folgt.)



Mobilisierung in Portugal,
— Rotterdam . 26. Juni. Die

hier eintreffenden Liffaboner Zeitungen
geben die Bemühungen der neuen eng¬
lischen Regierung zu, Portugal zu dem
Eintritt in den Krieg zu veranlassen.
Die Mobilisierung der portugiesischen
Armee sei in vollem Gange. Die oppo¬
sitionellen Blätter, wie der „Diaro",
warnen den portugiesischen Präsidenten
Affonso Costo, Portugal in das Kriegs¬
abenteuer zu stürzen und drohen mit
einer Militärrevolte, da die Armee nichts
von einem Kriege wissen wolle.

in ihre heimischen Dörfer zurückkehren. Daß
Kriegerfraueu in den Kleinstädten, die doch
ast alle landwirtschaftlicheArbeiten gelernt
bezw. in der Jugend getrieben haben, es als
Gewissenssache ansehen sollten, sich bei den
Erntearbeiten zu betätigen, sollte man annehmen
dürfen. Mit Spazierengehen und Schwatzen
mit der Nachbarin, ist der heutigen schweren
Zeit nicht gedient. _

Der Umsang der Moskauer
Unruhen,

— Moskau , 26. Inni . Der Schaden,
der bei den Unruhen angerichtet wurde, ist sehr
umfangreich. Es wurden 475 Geschäfte und
207 Wohnungen .und Häuser zerstört. Die
deutschen Besitzer von 122 Geschäften und 50
Wohnungen waren während der Unruhen von
Moskau abwesend. Verluste erlitten 113
deutsche Staatsangehörige und 489 russische
Staatsangehörigemit deutschklingenden Namen,
d. h. geborene Deutsche oder Juden , und 90
Russen mit echt russischen Namen aus den
Firmenschildern. Abgebrannt sind 60 Ge¬
schäfte, Fabriken und Häuser. In der Nahe
von 'Moskau wurden zahlreiche Dillen und
Landhäuser, die von feindlichen Staatsange¬
hörigen bewohnt wurden, eingeäschert. Außer
den Fabrikverwaltern Carlsen und Schröder
wurde eine Anzahl Frauen und Kinder vom
Pöbel ermordet.

Eine französische Anleihe in Amerika
Paris , 26. Juni . (WTB Nichtamtlich.)

Die . Agence Havas " meldet aus New York:
Zwischen dem Hause Morgan und dem Hau-
se Rothschild-Paris wurde eine Vereinbarung
über die Ausgabe einer französischen Anleihe
in Amerika getroffen. Die Anleihe soll durch
amerikanische Cisenbahnobligationen 1. Klasse,
die in der Bank von Morgan zu hinterlegen
sind, sichergestellt werden. Wie man glaubt,
wird sich der Betrag aus weniger als 250
Millionen belaufen; der Zinsfuß würde etwa
fünf von Hundert fein.

Episoden aus dem Gebirgz-
krieg.

K . u. K. Kriegspressequartier , 19. Juni
An der Kärntner Grenze entfalteten die Itw
liener nur geringe Tätigkeit . Alle ihre bisherb
gen Bemühungen, sich einzelner Uebergangs
straßen in den Carnischen Alpen zu bemäch¬
tigen, sind gescheitert. Besonders heftig scheint
ein Rückschlag gewesen zu sein, den sie bei
dem Versuche, gegen einen dieser Pässe vor-
zustoßen, erlitten. Sie hatten einen Uber 2500
Meter aus italienischemGebiet liegenden Gi-
pfel besetzt, wurden aber aus ihren Stellun¬
gen geworfen. Oesterreich-ungarnische Trup¬
pen nahmen den Berg. Vom Kampfgeist
unserer Truppen zeugen zwei Episoden, die
für sich sprechen mögen und in ihrer An¬
spruchslosigkeit vielleicht am besten diesen
Drausgängergeist erkennen lassen. Eine klei¬
ne Abteilung österreichischer Truppen etwa
30 Mann , blieb durch irgend einen Zufall
ohne Munition ! Alle Patronen waren
verschossen, als eine italienische Kompagnie
austauchie und durch Zeichen zur Uebergabe
ausforderte. Die Dreißig rufen zurück: . Kommt
nur !" Die Italiener greifen an, versuchen
wirklich sich zu nähern, werden aber von ei-
ner Steinlawine begrüßt. Nichtsdestoweniger
wäre die Lage der kleinen Abteilung gefähr-
lich geworden, wenn nicht Verstärkung genaht
wäre. Die Italiener bemerken dies und be
ginnen wie rasend zu schießen, aber der Stein
regen läßt sie nicht herankommen. Endlich
ist die Hilfe angelangt und der Feind wendet
sich zur Flucht.

Bergung der Ernte,

Kriegslage.
Selbstkocher-Kochkiste.

Dringender denn je, fordern die Verhältnisse
der Kriegszeit allseitige Sparsamkeit, somit auch
den Gebrauch der Kochkiste, in der uns kosten¬
los wertvolle Kräfte der Natur zur Zuberei¬
tung unserer Speisen zur Verfügung stehen.
Die Herstellung ist, wie die im Schaufenster
der Firma I . W . K u h n z. Zt . hier aufge-
stellten Kochkisten zeigen, die denkbar einfachste.
Anstatt einer Kiste können auch dicht gefloch¬
tene Körbe, die durch Ausnähen mit Futter-
glanzstoff luftdicht gemacht sind, alte Eimer»
Fäßchen, ja sogar Pappschachteln und Stoff¬
beutel als Selbstkocher für einen Topf Ver¬
wendung finden. Jeder Kochtops mit gut
schließendem Deckel kann für die Kochkiste
benutzt werden. Alle Speisen mit langsamer
oder längerer Kochzeit eignen sich zur Zube¬
reitung in der Kochkiste. Sie werden etwa
den 4. Teil ihrer Kochzeit auf dem Gas oder
Herd vorgekocht und kommen fest verschlossen
zum Fertigkochen in die Kochkiste, aus der sie
nach 4 bis 6, ja 12 Stunden dampfend ent¬
nommen werden können. Speisen mit kürzerer
Kochzeit wie Fisch, Nudeln, Obst usw. fetzt
man nach 2 bis 3 Minuten langem Dor-
kochen mehr des Warmhaltens , als des Gar¬
kochens wegen, in die Kochkiste, ist es doch für
die Hausfrau sehr bequem, das Effen schon
frühmorgens fix und fertig Herrichten zu kön¬
nen. Kartoffeln setzt man abgegossen zum
Warmhalten ein.

Die sich durch die Benutzung der Kochkiste
für jeden Haushalt ergebenden Vorteile liegen
klar auf der Hand : l . Ersparnis an Heiz-
material, 2. an Zeit, da die eingesetzten Speisen
nicht beaufsichtigt zu werden brauchen und
weder einkochen, noch anbrennen und über¬
laufen, 3. Erhaltung sämtlicher Nähr - und
Geschmacksstoffe der Speisen, 4. Schonung der
Töpfe und Ersparnis an Putzmaterial.

Durch Benützung der Kochkiste wird der
Hausfran so manches möglich, was ihr sonst
unausführbar schien. Dir Kochkiste stellt in
der Tat eine Wohlfahrtseinrichtung für jeden
Haushalt dar, die jeder ausnützen sollte. Wer
durch den Gebrauch die vielen Vorzüge der
Kochkiste erst schätzen gelernt hat, wird sie
nicht mehr missen mögen und wer noch keine
hat, schaffe sich schleunigst eine an, um sie
kennen zu lernen.

R .M .V . Hinsichtlich der Zahl der für land¬
wirtschaftliche Arbeiten zur Verfügung stehen¬
den Kriegsgefangenen sind vielfach irrige
Meinungen verbreitet, welche dazu führen, von
dieser Hilfe viel mehr zu erwarten, als tatsäch¬
lich geleistet werden kann. Wie wir erfahren,
laufen bei den zuständigen Behörden eine so
große Anzahl von Gesuchen um Ueberlassung
von Kriegsgefangenen ein, daß nur ein Bruch¬
teil derselben befriedigt werden kann . Bei¬
spielsweise wurde im Gebiet des 18. Armee¬
korps fast die dreifache Zahl von Gefangenen
für landwirtschaftliche Arbeiten angefordert,
als z. Zt. zur Verfügung stehen. Auch der
Vorschlag, genesende und noch nicht selddienst-
taugliche Soldaten für Erntearbeiten zu be-
Urlauben, wird aus verschiedenen Gründen
keinen hinreichenden Ersatz bringen. Es muß
also erneut daraus hingewiesen werden, daß
es unbedingt notwendig ist, auch alle anderen
verfügbaren Kräfte für die Erntearbeit frei zu
machen. Insbesondere sollten die in den
Städten wohnhaften Kriegerfrauen, welche aus
dem Lande geboren und mit ländlichen Ar-
beiten vertraut sind, wo es irgend angängig
ist, sich für die Erntearbeiten zur Verfügung
stellen. Ebenso sollten die städtischen Dienst¬
boten, die aus Bauecnfamilien stammen, in
weitgehenstem Maße von ihren Arbeitgebern
beurlaubt werden und während der Erntezeit

provinzielle Nachrichten.
- Nassau , 27. Juni . In der Zeit vom 1.

bis 4. Juli findet eine Erhebung Der Ernte
flächen beim feldmäßigen Anbau von Winter
und Sommerweizen, Spelz — Dinkel — Fesen
— sowie Emer und Einkorn (Winter und
Sommerfrucht), Winter - und Sommerroggen,
Gerste (Winter - und Sommergerste), Mengge-
treibe, Mischfrucht, Hafer und Kartoffein durch
Befragung der Betriebsinhaber oder ihrer
Stellvertreter statt. Die jErnteflächen sind in
preußischen Morgen ( V* Hektar) anzugeben.

— Nassau, 27. Juni . Aus die in der
heutigen Ausgabe veröffentlichteBekanntma¬
chung, daß der Ankauf von Schafwolle jedem
Händler erlaubt ist, werden Interessenten hin
gewiesen.

Senken Sie nur an Sie recht-
zeitige Erneuerung des Sbsnne
mentr aut Sen„Nassauer fin¬
niger".

- Holzappel . 26. Juni . Dem Landwehr-
mann Ludwig Priester und dem Kanonier
Wilh . Hayn ist das Eiserne Kreuz verliehen
worden.

— Charlottenberg , 26. Juni . Der Ge-
reite Richard Gessert erhielt das Eiserne Kreuz-

Diez , 26. Juni . (Die Lahn-Kanalisation)
Der Lahnkanal -Verein.hielt hier seine Generalver"
ammlung ab. Nach 'dem Geschäftsbericht be¬

deutet das abgelaufene Jahr einen nicht unbe¬
deutenden Fortschritt. Während der Sommer-
monate wurden Versuchsfahrten zwischen Ems
und Wesseling oberhalb Köln ausgeführt, die
nach Vornahme einiger Verbesserungen die
technische Brauchbarkeit des Schiffes durchaus
erwiesen haben. Die geplante Verlängerung
des Schiffes um 12 Meter konnte noch nicht
erfolgen und damit konnte das Schiff auch
noch nicht in den Schiffspark der Rhein-See-
Schiffahrts-Gesellfchaft für die Dauer eines
Jahres übernommen werden. In der Frie¬
denszeit wurden an 69 Tagen 13 Reisen ge¬
macht. Auf dem Rhein wurde eine Geschwin¬
digkeit von 4y2 Kilometer aufwärts und 21
Kilometer abwärts , auf der Lahn von 3%  Ki¬
lometer auswärts und 17 Kilometer abwärts
erzielt. Der Schiffskilometer stellte sich auf
der Lahn auf 1,06 Mark , auf dem Rhein auf
70 Pfennig . Der Vorsitzende betonte, daß die
bisherigen Ergebnisse gezeigt hätten, daß das
Projekt der Lahnkanalisierung technisch und
wirtschaftlich durchführbar sei.

Obstmarkt irr Koblenz . Weiße Kirschen
kosteten im Pfund 25—35 Pfg ., schwarze
30—35 Pfg ., rote 25 - 40 Psg ., Kochäpsel
45 - 50 Pfg ., Tomaten 1 Mk ., Erdbeeren
50—80 Psg ., Johannisbeeren 30 Pfg ., Stachel¬
beeren 40 Pfg ., Himbeeren 70 Pfg.

— Kirschenernte am Rhein . Die Kirschen-
ernte fällt in diesem Jahr besonders günstig
aus . Für den Zentner Kirschen wurden im
Anfänge 50—60 Mark bezahlt, jetzt kostet der
Zentner noch 25—30 Mark . Man darf aus
eine Gesamteinnahme von 130 000 bis
140 000 Mark allein für Kirschen in Salzig
rechnen. Gibt es doch Besitzer, die sich auf
2000 und 3000 Mark mit ihren Einnahmen
für die Kirschen stellen.

— Eine 500 000 Mark -Spende . Dem
Zentralkomitee vom Roten Kreuz ist von der
deutschen Zentrale für Kriegslieserungen von
Tabakfabrika » en, Sitz Minden in Westfalen,
eine Spende von sünshunderttausend Mark
überwiesen worden.

— Einkommensteuer . Gegenwärtig werden
in den Kreisen den Bewohner die Einkommen
steuerzuschriften für das Steuerjahr 1915 zuge
stellt. Wo die Steuerpflichtigen selbst dem
Rufe des Vaterlandes haben folgen müssen,
erfolgen die Zustellungen an die Ehefrauen
oder an die nächsten Angehörigen. Viele
können sich die Veranlagung nicht erklären,
weil sie glauben, daß die Eingerusenen keine
Staatseinkommensteuer zu zahlen brauchen.
Das ist auch richtig. Die Veranlagung für
1915 ist indessen erfolgt, wie in Friedenszeiten.
Auch die Steuerzettel enthalten dieselben Steuer-
betrage. Im § 70 des Einkommensteuerge-
setzes ist jedoch bestimmt, daß die Staatsein¬
kommensteuer nicht zu erheben ist von den
Unteroffizieren und Mannschaften des Beur¬
laubtenstandes, die mit einem Einkommen
unter 3000 Mark veranlagt sind, für diejenigen
Monate , in denen sie sich im aktiven Dienst
befinden; zu ihnen zählen auch die Ersatzreser¬
visten und Landsturmleute. Die Befreiung
von der Staatseinkommensteuer hat nicht die
Freistellung von der Gemeindeeinkommensteuer
(Gemeindeumlagen) zur Folge, da sonst die Ge-
meindekassen gar nicht in der Lage wären,
ihren Verpflichtungen nachzukommen. In den
Fällen aber, wo das verlangte Einkommen
fast nur aus Arbeitseinkommen besteht, wird
die Gemeindebehörde auf Antrag auch wohl
diese Angabe, oder erforderlichen Falls einen
großen Teil derselben, nicht erheben.

— Holzappel , 26. Juni . Beim Baden im
Wackerhansteig ertrank der 18jährige Sohn
des Polizeidieners Hennemann.

— (Der Urlauber im Kaffeekeffel) Aus
dem Holsteinischen wird folgendes Geschichtchen
erzählt: Ein Unteroffizier aus Landkirchen auf
Fehrmarn erhielt für tapferes Verhalten Ur¬
laub in die Heimat, wo er durch Kriegstrau¬
ung seinen höchsten Herzenswunschbefriedigen
wollte. Den Urlaubszettel in der Hand , stand
er im vordersten Schützengraben  und
überlegte, wie er am schnellsten nach Fehrmarn
kommen könne. Wenn er dem Laufgraben
nachging, brauchte er eine Stunde bis zur
rückwärts gelegenen Stellung , querfeldein aber
nur wenige Minuten . Also kroch er aus dem
Schützengraben und lief  zur Stellung . Die
Kugeln der Franzmänner pfiffen ihm um die
Ohren. Aber schon war er dicht am zweiten
Graben , der direkt mit dem nächsten Dorf in
Verbindung stand. Noch einige große Sprünge,
und dann war er im Graben — und saß im
Kaffeekessel  einiger Landsturmleute,
die zurücktaumelten, als sei ein Volltreffer bei
ihnen eingeschlagen, und nicht schlecht zu
schimpfen begannen. Doch unser Unteroffizier
war schon verschwunden, mit den Worten:
.Kinder , ich Hab' Heimaturlaub !“

— In Niederbayern konnte nach ver-
schiedenen Blättern in Bayern mir der Er»te
begonnen werden. Es werde Getreide ge¬
mäht und Korn geschnitten.

M . 5220. Diez , den 22. Juni 1915.

Bekanntmachung.
Betrff. Beschlagnahme der Schafschur.

Zur Behebung bestehender Zweifel mache
ich daraus aufmerksam, daß der Ankauf von
Schafwolle nach den im Kreisblatt Nr . 91 mit
meiner Bekanntmachung vom 12. 4. 15 oer-
öffentlickten Ausführungsbestimm,mgenzur Be¬
schlagnahme der deutschen Schafschur 1914-1915
jedem Händler erlaubt ist.

Betreffs der Preise ist das Höchstpreisgesetz
für Wolle vom 22. 12 14, Reichsgesetzblatt
119, zu beachten.

Es ist Bedingung, daß niemand mehr Wolle
zurückbehält, als er im eigenen Haushalt
dringend benötigt.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, die
Interessenten in ihren Gemeinden hierauf auf¬
merksam zu machen.

Nassau , den 26. Juni 1915.
Der Bargermelster:

Hasencleoer.
Bergn .-Schcuern, den 26. Juni 1915.

Der Bürgermeister:
N a u.

Mami6lade
Prima Frischobstmarmelade , Pfd. 50 Pfg.

„ Aprikosen „ , Pfd. 60 Pfg.
„ Himbeer „ , Pfd. 70 Pfg.

Hochfeiner Kunsthonig , Pfd. 65 Pfg.
Jm Geschmack von reimem Bienenhonig

kaum zu untersheiden.
% UJ Kuhn, Nassau.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordneten,
iammlung auf Dienstag , den 29.

abends 8 Uhr.
Tagesordnung.

1. Gültigkeitserklärung der Wahl des g
verordneten Ernst Braun.

2. Einführung des Stadtverordneten
Braun.

3. Wahl eines Mitgliedes zur Kaffenprüsi
Kommission.

4. Aussetzung der Anleihetilgung.
5. Besolduugsordnung.
6. Einquartierungsangelegenheite.r.
7. Mitteilungen.

Der Magistrat wird hierzu mit eingch
Nassau , den 24. Juni 1915.

Medenbach
Stadtverordneten-Bor

Bekanntmachung.
Die Quartier -Derpflegungsgeldrr für

Monat Mai werden Dienstag , den
Juni l. Is ., vormittags von 7 b
Uhr und nachmittags von 2 bis
an  die Empfangsberechtigten bezw. bereu
gehörigen ausgezahlt. Die QuartierM
vorzulegen.

Nassau , 27. Juni 1915.
StadtKajj

Jagd-Vcrpachtutij

Sie:

T

Telegi

Der Unterzeichnete Jagdvorsteher rcirtj
Samstag , den 10. Juli ds . Is ., n
tags 1 Uhr im Rathauszimmmer dah«
Jagd auf den Grundstücken des gemekij
lichen Jagdbezirks der Gemeindefelkmariil
Unterlahnkreis,) zirka 1653 Morgen , öfll
meistbietend auf einen sechsjährigen Zeids
und zwar vom 1. August 1915 bis 31,J
1921, verpachten.

Pachtlustige werden hiermit eingela!
Die Pachtbedingungen liegen in der!

nung des Unterzeichneten öffentlich aus.
Pohl , den 21. Juni 1915.

Der Iagdvorstehei
Hübel.

Ecur

Mas

wöhi

Mas

wurl
bei !

Jagd-Verpachtn«
Stell

Gene
zwinl

Der Unterzeichnete Jagdvorsteher
Mittwoch , den 7. Juli ds . Is ., na
tags 2 Uhr im Bürgermeisterzimmer zuD
holzhausen , die Jagd auf den Grund!
des gemeinschaftlichen IagbezirKs der Ge
Wald - und Fejpmark zu Dornholzl,
Größe 1582 Morgen , öffentlich meist
auf einen neunjährigen Zeitraum und
vom 1. August 1915 bis 31. Juli 192'

Pachtlustige werden hiermit eing
Die Pachtbedingungen liegen im Am
des Unterzeichneten öffemlich aus.

Dornholzhausen , den 22. Juni 1
Der Iagdvorst'

May.

Artil

Ang

Lauf
ersol

Wohnung zu vermiet«
Die von der Familie des Herrn

richtssekretär Weitz seit langen Jahr«
gehabte Wohnung , 4 Zimmer mit
Küche. Mansarde nnd Zubehör, ist !
Oktober, oder auch früher, anderweitig
mieten

bei Christ. Balzer, Amtsstrl

im$
Feui
unsei

800 Meter Schürzendüber

eingetroffen. Gute Ware und nur 1f griff
das Meter.

Alb . Rosenthal , Naß^ ^ llt

Futterart W!
schn

Offeriere als sehr preiswert und ge
kauftes Futter für Rindvieh und

xr hollöndifche Schl«
MoS Landau, Nässt

Die

'Der Re
iund !
»abends

30000 Pflanze «'- --
Dickwurz -, Weißkraut -, Wirsing -,) ' es
kohl -, Winterkohl -, Rotkraut - und"
Pflanzen empfiehlt

Itzerott , fljfc 9

Starke Dickiflurzpflanzen,JĴ tQQfe;9

r
und n
des Re

laltung!
üiutnv  uiuiu/ui Lg'M6ten

Selleriepflanzenu. Laudi, alle2«9̂ ^Gemüsepflanzen .
_ 9t . Hermes , Nassau,  ij" b

Gute Sp -isekart-Z
Kaust noch Johann Bramm , 8Ut
- -- »öltenh

Anständiges, sauberes Md die

Mädchen Ü vst-♦VSliUUJt »» , ich

gesucht. Zu erfragen im „Nassauer wjjk « n

Fliegenfänger >t%ic
1 Stück <,50' ^

100 Stück . „
Albert Rosenthal,
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